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Eine Vision am Wasser

VON JAN MILLENET

MANNHEIM. Ihre Idee hat den Ar-
beitstitel „Buschbad 2014“. Sie kam
ihnen beim gemeinsamen Abkühlen
im Hof des Kreativwirtschaftszent-
rums „Altes Volksbad“ in der Mann-
heimer Neckarstadt-West, wo sie an
den heißesten Tagen dieses Sommers
einen kleinen Pool aufgestellt hatten.
Nun müssen Robin Lang, Timo Amann
und Wulf Kramer erst recht einen
kühlen Kopf bewahren. Denn die Visi-
on von einem schwimmenden
Schwimmbad im Verbindungskanal
im Stadtteil Jungbusch schlug ein wie
eine Bombe. Auf ihrer Facebook-Seite
bekundeten innerhalb kürzester Zeit
rund 7000 Menschen ihre Sympathie
für das Vorhaben – und überrumpel-
ten damit sogar die drei Macher. „Die
Resonanz ist für uns Pflicht, weiterzu-
machen“, sagt Timo Amann.

Der Pool im Innenhof des Kreativ-
zentrums, wo die Drei ihre Büros ha-
ben, könnte ein kleines Modell von
dem sein, was sich Lang, Kramer und
Amann in Wirklichkeit vorstellen.
„Heute dreht sich alles um das Be-
cken. Es ist quasi ein sozialer Treff-
punkt für das ganze Gebäude gewor-
den“, erklärt der 27-jährige Robin
Lang. Und genau das schwebt ihnen
auch für den Jungbusch vor: ein sozia-
ler Ort, der allen offen steht und der
kein abgeschlossener Kosmos sein
soll. „Denn es können sich auch ande-
re Initiativen in das Buschbad ein-
bringen“, so Amann, der von Beruf
Stadtplaner ist. Und wenn die Vision
eine Chance bekommt, wollen sich
die „Bademeister“ vor allem mit den
lokalen Akteuren zusammensetzen
und diese bei der Planung miteinbe-
ziehen. „Wichtig ist uns auch, dass
wir keine Konkurrenz für andere im
Stadtteil sein wollen“, betont Timo
Amann.

Wasser übt seit jeher eine magische Anziehungskraft auf Menschen aus. Viele Städte haben darauf längst
reagiert. Nun haben in Mannheim drei junge Männer zusammengefunden: Timo Amann, Robin Lang und
Wulf Kramer. Sie eint die Vision eines schwimmenden Schwimmbads im Verbindungskanal im Jungbusch.

Das Schwimmbad sei nur der Auf-
hänger für eine ganze kulturelle Platt-
form. Die Pläne beinhalten nämlich
noch eine Freiluftbühne für Auftritte,
eine Bar oder eine Projektionsfläche
für ein Open-Air-Kino. „Es soll kein
reines Spaßbad sein“, sagt der ange-
hende Architekt Robin Lang. Und wa-
rum gerade der Jungbusch? „Der Ort
hat viel Potenzial. Das könnte dort am
besten funktionieren“, so die Visionä-
re, wohl wissend, dass in direkter
Nachbarschaft auch ein neues Krea-
tivzentrum entsteht – da käme aber
wieder der offene Charakter des
Buschbads mit ins Spiel. Doch auch

andere Plätze, beispielsweise das
Neckarufer in der Neckarstadt-West,
könnten sich die Drei vorstellen.

Die Pläne wirken professionell. Im-
merhin haben die Jungs mit ihrer Aus-
bildung gelernt, fundiert zu planen;
auch Wulf Kramer (30) ist Architekt.
Damit sich das Buschbad optisch in
den Kreativgedanken und in das
Stadtbild einfügt, sollen große
Schiffs-Container zum Einsatz kom-
men, in denen sich unter anderem die
Bar befindet. Ein Schiffsteil aus einem
Schiffsverbund könnte das
Schwimmbecken sein. Und mit dem
Buschbad würden die drei jungen
Männer sogar ein Vorhaben der Stadt
Mannheim unterstützen: die Men-
schen an den Fluss zu bringen. Etwas,
das in anderen Städten wie Wien und
Berlin mit Flussbädern auch funktio-

niert. Selbst in Mannheim gab es die-
se schon.

So abwegig scheint die Verwirkli-
chung vielleicht gar nicht zu sein. Po-
tenzielle Investoren und jede Menge
Helfer haben schon Interesse und Un-
terstützung signalisiert. Doch jetzt
stehen erst einmal Gespräche mit der
Stadt und der Hafengesellschaft an,
der das Wunschgelände gehört. Und
ausgerechnet dort werden Gefahren-
güter umgeschlagen. Deshalb sagt
der 36-jährige Timo Amann auch:
„Wir wollen sanft in die Debatte ein-
steigen.“

Auch das Realisierungsjahr 2014 sei
sehr ambitioniert, wissen die Erfin-
der. Aber der Gedanke daran, nächs-
tes Jahr im Jungbusch die Füße ins
kalte Wasser zu strecken, ist für sie
einfach zu verlockend.

Lieber selbst vor der Tür kehren
VON ANJA STAHLER

SPEYER. Eigeninitiative statt Rufen
nach der Stadt: In mehreren Straßen
in Speyer wollen Anwohner selbst
vor ihrer Tür kehren und nicht dafür
zahlen müssen. Die neu gefasste Rei-
nigungssatzung verbietet es ihnen.
Unklar ist, wie sie sich davon befrei-
en können, von der Stadt „bekehrt“
zu werden.

„Ein jeder kehre vor seiner eigenen
Tür“ – diesen Spruch würden 34 An-
wohner der Roßmarktstraße gerne
wörtlich verstehen und selbst den Be-
sen in die Hand nehmen, statt die
städtische Straßenreinigungsgebühr
zu bezahlen. Ihre Petition werde der-
zeit – wie weitere Beschwerden und
Widersprüche gegen die neue seit 1.
Januar 2013 gültige Straßenreini-
gungssatzung – von der Verwaltung
geprüft, teilte ein Sprecher der Stadt
auf Anfrage mit. Oberbürgermeister
Hansjörg Eger (CDU) werde im Okto-
ber alle „Bittsteller“ zu einer „ergeb-
nisoffenen Informationsveranstal-
tung einladen, um die Eingaben zu
diskutieren.

Dieser Termin ist noch vor dem
förmlichen Widerspruchsverfahren
beim Stadtrechtsausschuss geplant.
Neben der Petition aus der Roßmarkt-
straße seien insgesamt 18 Wider-
sprüche eingegangen. Sie kommen
laut dem Stadtsprecher zum Beispiel
auch aus der Wormser Straße, der
Kleinen Pfaffengasse, Luzerngasse,
Ludwig- und Heydenreichstraße.

Beispielsweise die Anwohner der
Roßmarktstraße haben einen Be-
scheid der Stadt bekommen, wonach
die Straße nun zum Gebiet zählt, das
die öffentliche Straßenreinigung be-
dient. „Ausgenommen von der Reini-
gungspflicht sind die Eigentümer be-
ziehungsweise Besitzer von Grund-

Einige Bürger in Speyer wollen keine Straßenreinigungsgebühr bezahlen

stücken im touristisch stark frequen-
tierten Innenbereich“, heißt es in der
neuen Satzung. 17,63 Euro pro Meter
Straßenfront und Monat seien für den
Einsatz der städtischen Kehrmaschi-
ne zu bezahlen, sagen Roland und
Monika Englert. Mit sechs Metern ist
ihr Grundstück veranschlagt. Sie for-
dern die Rückübertragung der Stra-
ßenreinigungspflicht für die Anwoh-
ner der Roßmarktstraße ab Schulplät-
zel/Hellergasse bis Ludwigstraße.

Ihre Argumentation: Durch die
neue Satzung sei „der Rechtsfrieden“
in dem Straßenabschnitt „erheblich
gestört“. Die Anwohner kämen ihrer
Straßenreinigungspflicht seit Jahren
regelmäßig nach, es habe so gut wie
keine Beanstandungen gegeben. Die
Roßmarktstraße sei ab Schulplätzel

zu 95 Prozent Wohngebiet, das tou-
ristisch kaum frequentiert sei. „Wir
zählen nicht mehr zum direkten
Stadtkern.“ Zudem fühlten sich die
Anwohner, teils mit kleinen Kindern
und Enkelkindern, vom aus ihrer
Sicht nicht nötigen täglichen lautstar-
ken Einsatz der Kehrmaschine ab et-
wa 6.30 Uhr „erheblich in ihrer Ruhe
gestört“.

In der Vergangenheit sei immer
wieder die fehlende Sauberkeit der
an die Maximilianstraße angrenzen-
den Gassen und Zonen der Innenstadt
beklagt worden, verteidigt die Stadt
die neue Reinigungssatzung. Diese
Klagen und die Beschlüsse des Stadt-
rates zum Kommunalen Entschul-
dungsfonds hätten dazu geführt, die
Satzung anzupassen.

Rekord mit Muskelkater bezahlt
VON OLIVER SEIBEL

MANNHEIM/HEIDELBERG. 47 Liege-
stütze in einer Minute? Das ist selbst
für sportliche Typen kein Klacks.
Und 47 Liegestütze auf drei Medizin-
bällen? Das hat bisher rund um den
Globus wohl nur einer geschafft: der
29 Jahre alte Gregor Schregle aus
Heidelberg, der in Mannheim ge-
meinsam mit einem Freund den
Trendsport Crossfit anbietet. Und
diese Leistung bringt ihm wohl bald
einen Eintrag im Guinness-Buch.

Mannheim, Industriestraße, der Trai-
ningsraum, die sogenannte Box, von
Crossfit Rhein-Neckar. „Okay, ein
paar habe ich noch“, sagt Gregor
Schregle und geht noch einmal in Po-
sition für die Liegestütze. Das Bild ist
im Kasten, bevor der 29-Jährige
schlappmacht. Bis das passiert, dau-
ert es auch eine Weile. Der Heidelber-
ger ist ein Modellathlet, bei 1,80 Me-
ter Körpergröße bringt er 83 Kilo auf
die Waage.

Ein Trainingskollege, der sich mit
Werbung gut auskennt, brachte ihn
auf die Idee, es mit einem Rekord zu-
versuchen. „Ihr macht doch so ver-
rückte Sachen“, hat der irgendwann
mal zu Gregor Schregle gesagt. Nach-
dem der Sportwissenschaftler kurz
darüber nachgedacht und Gefallen an
der Idee gefunden hatte, schaute er
sich eine Liste an, die sowohl Guin-
ness-Weltrekorde als auch Vorschlä-
ge für neue Bestleistungen ausweist.
Rekorde mit Liegestützen gibt es in al-
len denkbaren und teils unvorstellba-
ren Varianten: so viele Liegestütze
wie möglich in einer Stunde, einarmi-
ge Liegestütze, einarmige Liegestütze
mit 20 Kilogramm Zusatzgewicht und
und und. „Die Variante mit den Medi-
zinbällen hat mir am besten gefallen“,
sagt Gregor Schregle.

Gregor Schregle aus Heidelberg kommt wohl bald ins Guinness-Buch

Im Juli wurde es dann ernst: Im Eu-
ropapark Rust wurde die Show „Guin-
ness World Records“ fürs Fernsehen
aufgezeichnet. Da vor dem Heidelber-
ger noch niemand das Experiment
auf den Medizinbällen versucht hatte,
legte die Jury 35 Liegestütze als Mini-
malwert für den Weltrekord fest. Und
das schaffte Gregor Schregle locker –
unter dem Jubel von 20 Sportsfreun-
den aus der heimischen Box. 47 Mal
drückte er sich in einer Minute nach
oben. Für einen Otto-Normal-Sport-
ler ist es übrigens schon eine Heraus-
forderung, auf den drei Bällen allein
das Gleichgewicht zu halten. „Ich hat-

te fünf Tage lang in Schulter und Tri-
zeps Muskelkater. So lange kenne ich
das eigentlich nicht“, erzählt er.

Muskelkater ist der 29-Jährige ge-
wohnt. Vor Kurzem kam er bei den
Crossfit-Europameisterschaften in
Kopenhagen unter die ersten 25. Bei
einem Strandurlaub auf Kreta hat
Schregle es aber auch mal eine Woche
ohne Sport ausgehalten. „Da musste
ich mich ganz schön zusammenrei-
ßen“, sagt er und lacht.

KONTAKT
Weitere Informationen zum Crossfit:
www.crossfit-rhein-neckar.de.

MANNHEIM. Morgen um 19.45 Uhr
startet der achte Mannheimer Inline-
Lauftreff auf den Kapuzinerplanken.
Gefahren wird eine 23,9 Kilometer
lange Route, die die Oststadt um-
kreist, über die Kurpfalzbrücke die
Neckarstadt umfährt und über die
Waldhofstraße wieder in die Stadt
führt. Nach einer Pause führt die Stre-
cke über den Luisenring, durch die
Schwetzingerstadt Richtung Necka-
rau-Almenhof und von dort aus durch
den Fahrlachtunnel wieder zurück zu
den Kapuzinerplanken.

Am Ende des Feldes gibt es einen
„Besenwagen“. Da nicht alle Strecken
komplett beleuchtet sind, sei es von
Vorteil, ausreichende Beleuchtung
mitzubringen, heißt es in der städti-
schen Mitteilung. Der letzte Lauf fin-
det am 18. September statt. (os)

Inliner-Treff: Rund
um die Oststadt

So stellen sich Timo Amann,
Robin Lang und Wulf Kramer
(von links) den Ort „zum Ab-
hängen und Abkühlen“ vor.
Einen Namen haben sie dem
Projekt im Jungbusch schon
mal gegeben: „Buschbad“.
FOTO: KUNZ, ANIMATIONEN (2): FREI

Timo Amann (36), Robin Lang (27)
und Wulf Kramer (30) haben sich im
Kreativwirtschaftszentrum „Altes
Volksbad“ in der Neckarstadt-West in
Mannheim kennengelernt. Timo
Amann ist Stadtplaner und Partner in
dem 2006 gegründeten Stadtpla-
nungsbüro MESS. Das Büro ist bun-
desweit aktiv und hat einzelne Pro-
jekte wie das Entwicklungskonzept
Innenstadt in Mannheim begleitet.

Wulf Kramer studierte Architektur
und Städtebau in Stuttgart. Seit 2012
arbeitet er selbstständig als Partner
bei der superwondergroup in Mann-
heim. Aktuell absolviert er ein berufs-

Zur Sache: Ein altes Volksbad
als Ideenschmiede

begleitendes Masterstudium zu „So-
zialer Innovation“ an der Donau-Uni-
versität in Krems.

Robin Lang ist angehender Archi-
tekt und Unternehmer. Neben der De-
signgift Firma „The Sticker Company“
betreibt er ein Büro für Architekturvi-
sualisierungen. Robin Lang befindet
sich in den letzten Zügen seines Ar-
chitekturstudiums in Kaiserslautern.
Nun basteln die drei jungen Männer
an einem Ort „zum Abkühlen und Ab-
hängen“. Weitere Informationen zu
dem ambitionierten Projekt gibt es
im Internet unter www.busch-
bad2014.de. (ill)

Selbst zum Besen greifen wollen Anwohner einiger Straßen in der Speyerer
Innenstadt. FOTO: KUNZKUNZ

Gregor Schregle schaffte auf drei Medizinbällen 47 Liegestütze in einer Mi-
nute. Ohne Bälle kommt er auf ungefähr 55. FOTO: KUNZ

MANNHEIM. Eigentlich wollte die
Stadt die Bürger über die Bundesgar-
tenschau 2023 in Mannheim im Feb-
ruar 2014 abstimmen lassen. Nach
langen, mühsamen Diskussionen in
verschiedenen Gremien des Gemein-
derats hatte sich eine breite Mehrheit
dann aber auf den 22. September die-
ses Jahres geeinigt – den Tag der Bun-
destagswahl. Alles in einem Auf-
wasch also. Und das hat sich jetzt
doch tatsächlich schon gerächt.

Unter den bis jetzt von der Stadt
Mannheim verschickten 16.000
Briefwahlunterlagen sind 1900 feh-
lerhafte Briefwahlscheine. Das hat ei-
ne Rathaus-Sprecherin gestern auf
Anfrage eingeräumt. Die falsche
Wahlanleitung sei bisher aber ohne
Folgen. Auf den Wahlscheinen für die
eidesstattliche Versicherung zur
brieflichen Stimmabgabe wird an ei-
ner Stelle ein falscher Weg beschrie-
ben, in welchen Umschlag der Zettel
zur Rücksendung gesteckt werden
muss. Die gelb unterlegten Wahl-
scheine zum Bürgerentscheid über
die Bundesgartenschau enthalten of-
fenbar in 1900 Fällen auf der Vorder-
seite versehentlich den Hinweis, das
Papier solle in den roten Umschlag
gesteckt und zurückgesendet wer-
den. Der gelbe Umschlag ist aber der
richtige. Hellrot unterlegt sind die
gleichzeitig mitgeschickten Unterla-
gen für die Bundestagswahl. Laut der
Stadtsprecherin können Bürger, die
meinen, etwas falsch gemacht zu ha-
ben, neue Briefwahlunterlagen anfor-
dern. Stichproben hätten bisher aber
nicht auf Fehler hingedeutet.

Alles in allem kein Drama. Solche
Fehler können passieren. Viel wichti-
ger ist doch, dass so viele Mannhei-
mer wie möglich sowohl an der Wahl
als auch an dem Bürgerentscheid teil-
nehmen. (os)

AM RANDE
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Gelb zu gelb,
rot zu rot

Im Mannheimer Jungbusch
sehen die drei Macher
einen Ort mit viel Potenzial.


